
Als ein breit lächelnder Mann in
knallrotem Pullover die Tür des Insti-
tuts für Interkulturelles Kommunika-
tionsmanagement (IKM) öffnet, ver-
puffen die Bilder des bärtigen Ara-
bers, die beim Namen «Ali El Has-
hash» aufsteigen, augenblicklich.
Und schon ist man mitten im inter-
kulturellen Kommunikationspro-
zess, in dessen Verlauf Informa-
tionen, die das Gegenüber durch
Worte, Gesten, Mimik und Lautstär-
ke vermittelt, ständig neu bewertet
werden und die eigene Reaktion be-
einflussen.

Ali El Hashash hat die Herausfor-
derungen interkultureller Kommuni-
kation am eigenen Leib erfahren. Er
wurde in Jordanien in einfache Ver-
hältnisse hineingeboren und kam als
18-Jähriger nach Frankfurt am Main,
um zu studieren. Dadurch erlebte die
Entwicklung seiner Persönlichkeit ei-
nen radikalen Bruch. Im Umgang mit
seinen deutschen Gesprächspartnern
erwies sich seine soziokulturelle Prä-
gung als Hindernis. Diese ist die ‹Bril-
le›, durch die man die Welt sieht, die
dabei hilft, sich in ihr zu orientieren
und sich in zwischenmenschlichen
Beziehungen mitzuteilen. Ali El Has-
hash konnte zwar deutsche Wörter
zu einem sinnvollen Satz aneinan-

derreihen, jedoch war er unfähig, Be-
deutungsinhalte zu vermitteln, wie
ihm das im Arabischen möglich ist.
Ebenfalls hatte er Mühe, die Bedeu-
tung einfachster deutscher Floskeln
zu entschlüsseln.

Dieses Phänomen fasziniert ihn
bis heute. Deshalb widmet er sich
nach dem Studium der Soziologie,
politische Ökonomie, Pädagogik und
Psychologie seit 14 Jahren der inter-
disziplinären Grundlagenforschung
zu menschlichen Beziehungen. Be-
sonders interessieren ihn dabei Fra-
gen in Zusammenhang mit Migrati-
on und Integration. Das IKM bietet
Seminare zur interkulturellen Kom-
munikation an, mit dem Ziel, «das
Repertoire an Kompetenzen um die
interkulturelle Dimension zu erwei-
tern». Die Erkenntnisse aus diesen
Seminaren hat er nun in einem Buch
zusammengefasst.

Interkulturelle Begegnungen ge-
hören in der globalisierten Welt zum
Alltag. Daraus entstehende Missver-
ständnisse in der Kommunikation
sind normal. In seinen Seminaren

lehrt Ali El Hashash unter anderem,
wie Missverständnisse und Gefälle
zwischen Kommunikationsteilneh-
mern ausgehalten werden können,
und wie man sich trotz unterschiedli-
cher Meinungen verständigen kann.

Das Ziel der Seminare ist nicht,
Vorurteile abzubauen. Sondern sich
ihrer bewusst zu werden und ab-
schätzen zu können, inwiefern sie
die Kommunikation stören. «Bevor
wir diskutieren, müssen wir festle-
gen, wie wir diskutieren.» Ansonsten
schlagen Missverständnisse rasch in
Aggressionen und Unterstellungen
um. Ali El Hashash ist es auch wich-
tig, Streitthemen wie Religion, die
von den eigentlichen Kommunikati-
onsproblemen ablenken, in seinen
Seminaren beiseitezulassen. So be-
tont er zu Beginn jeweils, dass er
selbst Atheist ist. Die Teilnehmer
sind bunt gemischt: Männer und
Frauen, Alt und Jung aus verschie-
densten Kulturen treffen aufeinan-
der. Zentral ist, dass sich die Teilneh-
mer wohlwollend und respektvoll ge-
genüberstehen.

Aus Ali El Hashashs Sicht ist auch
die Aufregung um das Ja zur Massen-
einwanderungsinitiative etwas über-
trieben. Die Masseneinwanderungs-
initiative ist eine Suche nach mögli-
chen Lösungen für ein so empfunde-
nes gesellschaftliches Problem.

Wenn klar wird, dass diese Strategie
nicht funktioniert, kann man diese
Entscheide wieder verändern, sie
sind nicht von grundsätzlicher Natur.
An der Grundhaltung der Gesell-
schaft ändert dieser Entscheid nichts.
Viel bedeutender war seiner Mei-
nung nach die Initiative ‹Abtrei-
bungsfinanzierung ist Privatsache›:
«Ich bin sehr froh, dass dieselben
Wähler die Abtreibungsfinanzierung
ablehnen. Diese ist aus meiner Sicht
essenziell». Sie hätte nämlich einen
Eingriff in das Grundrechtt auf Frei-
heit und Selbstbestimmung bedeu-
tet.

Dass das Institut seinen Hauptsitz
in Dietikon hat, ist dem Zufall ge-
schuldet- und der Liebe. Ali El Has-
hash ist ursprünglich wegen seiner
Lebenspartnerin nach Dietikon gezo-
gen- und geblieben. Das Limmattal
ist wegen seiner Vielfalt interessant
für das IKM. Aussergewöhnlich viele
Soziokulturen, Gesellschaftsschich-
ten und soziale Zugehörigkeiten tref-
fen aufeinander. Das Angebot des
IKM ist ausgerichtet auf Institutionen
und Unternehmen. So wenden sich
etwa Verwaltungen und Spitäler, in
denen viele Menschen mit Migrati-
onshintergrund arbeiten, an das IKM.
Die Arbeit des IKM spricht sich her-
um und stösst zunehmend auf Inte-
resse. So hat das IKM schon mit dem

Integrationsforum und der Stadtver-
waltung Dietikon, einer Baugenos-
senschaft in Urdorf und der Volks-
hochschule zusammengearbeitet.
Mit Lehrern der Schule Wolfsmatt in
Dietikon hat das IKM das Projekt ‹Sei-
tenwechsel› entwickelt, bei dem ein
Austausch zwischen Kindern aus ver-
schiedenen Familien stattfindet.

Das IKM setzt auf Prävention statt
auf ‹Feuwerwehrfunktion›: «Unsere
Seminare braucht es erst recht, wenn
das Gefühl vorherrscht, dass eigent-
lich alles in Ordnung ist». Erst so
kann das Potenzial aus interkulturel-
len Begegnungen zur Entfaltung ge-
bracht werden.

Ali El Hashash schult Behörden, Institutionen und Schulen für die reibungslose Kommunikation zwischen Angehörigen aus
unterschiedlichen Kulturen- und erklärt, warum das Ja zur Masseneinwanderungsinitiative aus seiner Sicht nicht allzu
gravierend ist.
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